
46

beſſerung angewieſen 3u erhalten Falls 1e vas ott verhüten möchte
kirchenfeindliche Partei ans Ruder ommen würde dürfte

Entziehung des Gehaltes eher zu befürchten ſein als enne Konfiskation
der Gründe die dem Rechtsgefühle des Volkes ſcheitern würde
Nichts iſt für men an und beſonders ur den Prieſterſtand Pein
licher, als Unter den derzeitigen politiſchen Verhältniſſen ſich erſt en

Exiſtenzminimum erkämpfen zu müſſen. ch halte dieſe Situation für
viel entwürdigender als den Betrieb Landwirtſchaft.

Immer ſtärker II der Gegenſa zwiſchen Produzenten und Kon—
umenten hervor und wird vorausſichtlich nach dem Kriege noch ver
chärft werden IM ſeine beruflichen Wirkſamkeit hat der Geiſtliche
unbeſtritten M Kreiſe der Produzenten mehr Anhänger nd Freunde
als Kreiſe der Konſumenten Iſ nun der Prieſter M ſeiner wirt
chaftlichen Stellung nuLr Konſument E wird ſich naturgemäß deren

Forderungen anſchließen und unvermeidlich Widerſtreit eraten mit
Ständen die Anſprüchen Angriff auf ihre IN

tereſſen erblicken leſe Gegnerſcha wird kaum auf das wirtſchaft
liche Gehiet beſchränkt leiben und dem ſeelſorglichen Wirken des
Prieſters, das keinen Zwang kennt und ſich auf einen Geſ

etze

Ara⸗
graphen ſtützen kann, ſondern lediglich das Vertrauen des Volkes zur
Vorausſetzung hat, nicht förderlich ein Es iſt daher Intereſſe des
geſamten Klerus elegen wenigſtens Ein Teil esſe ben M der

laſſe der Produzenten aufſcheint.
E ſoll nicht verhehlt werden daß Landwirtſchaft viel Kum—

mer und Sorge auch Enttäuſchungen wohl meiſt Aus U
nit ſich bringt beſonders vor Einrichtung ſogenannten Muſter
wirtſcha die der Regel mit ſchweren Verluſten und Eenmem völligen
Fiasko endet, ſei ewarnt — dieſe Erfahrung wird den Bauernſtand
um E ehrwürdiger machen und 3u milderen Beurteilung ſeiner
Schwächen führen Doch die Landwirtſchaft entbehrt auch wieder nicht
de Erfreuenden nd Anregenden, des Gemütvollen und betifchen
Vergil und Horaz haben unſterblichen Geſängen die Schönheiten und
Reize des Landlebens verherrlicht Berühmte Männer Staatsmänner
und Feldherren ünſtler und Gelehrte anden Landleben Er
holung und Befriedigung 901 Heiland hat Eene ſchönſten elchni
vom Hirten vom Söemann vom Senfkörnlein vom ufrucht
baren Feigenbaume U üdüuüUUôi dAus dem Landleben

Ein proteſtantiſcher rediger Dänemarks über
die Zungfrau Maria.

Von Eſſer IN Kopenhagen
Die „Linzer Quartalſchrift“ hat chon wiederholt Ausſprüche

von Proteſtanten ber die allerſeligſte Jungfrau gebracht Es wird
die Leſer der Zeit chrift intereſſieren 3u erfahren Vie Eenn proteſtantiſcher
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gt, die WeisſagungPrediger Dänemarks ſein Scherflein azu beiträ
Marias, „daß alle Geſchlechter ſie ſelig reiſen ſollen“, zu erfüllen.

Es iſt die ede von dem grundtvigſchen Prediger tto öller,
der QAmnl Januar 1915 m CL von nahezu Jahren Qu dem
Leben geſchieden iſt Derſelbe war, namentlich in ſeinen früheren
Jahren, emn heftiger Gegner der katholi  en Kirche. In den ſpäteren
d ren 0 0* nicht wenig freundlicher von ihr, da ſah daß
die katholiſche Wiſſenſchaft einen entſchiedenen und erfolgreichen Kampf
gegen den Unglauben 11

Im V  ahre 1879 gab LU emn Büchlein heraus: „Die Jungfrau
Maria“ mit dem 77  lle Geſchlechter ſollen mich ſelig preiſen.“
Es enthält ſieben Predigten, die C- Am der Verkündigung
gehalten hat Er kann den Proteſtanten nicht ganz verleugnen, ſo
Denn ETL von der Marienanbetung“ der „Papiſten“ ſpri Aber
durchgehends inſpiriert ihn ſein chriſtliches Denken den ſchönſten
Ausſprüchen nd Lobpreiſungen, wie ſie eimn Katholik vielfach nicht
ſchöner finden kann.

anftemDie erſte Predigt handelt von „Marias ſtillem und W
We en

—⁴ „Maria“, 0 lautet der One Eingang, „Maria, die (Utter
des Herrn, hat ſe geſagt, daß alle Geſchlechter ſie ſelig reiſen
ſollen'“, und ſie meinte damit jene, denen die Verheißung gilt, daß
alle Geſchlechter der Erde Iim Samen Abrahams geſegne werden
ſollen, 1 daß diejenigen, die m Jeſus Chriſtus geſegnet werden, auch
berufen ſind, Maria 3u reiſen. Aber ſelbſt venn das nicht der Fall
wäre, könnten wir doch nicht umhin, ihr unſere größte Aufmerkſamkeit
3u ſchenken: Denn ſie iſt offenbar das berühmteſte Weib mM der
ganzen Wel  — gibt einen anderen Menſchen, dem um ſeiner
Tugend willen di Ehre 3u eil geworden, von allen Zungen der
Erde mit Namen genannt zu werden, ſo oft der chriſtliche Glaube
bekannt wird, und alſo bis Jum Ende der Welt In geſegnetem
Andenken ſein, als die Jungfrau Maria. Was ei aber beachten
müſſen da  8 iſt, daß niemand weniger geta hat, Aum dieſe Berühmt⸗
heit N der Welt erlangen, als gerade Maria, und eben das dient
ihr wohl im Grunde zur Ehre und zum Ruhm, daß ſie keine Ehre
geſucht 40 Der Prediger macht dann darauf aufmerkſam, wie
elten Maria n der Heiligen Schrift erwähnt wird, ud tadelt im
Gegenſatz hierzu die „Papiſten“, daß ſie Maria nach ihrem .  I  ode
allzu hoch erhoben haben, und ahr dann fort „Daß Maria eine
olche Geſinnung egte, des ſtillen und anften Geiſtes unvergäng⸗—
liches WefE das war zweifelsohne nicht der geringſte run weshalb
ott ſie ———————— einer Mithelferin MM Ratſchluß der rlöſung erwählte
und ſie grüßen ließ als die Begnadigte und Geſegnete inter den
Weibern; und daß ſie von dieſer Geſinnung beſeelt war, das ergibt
ſich Aus allem, was wir von ihr wiſſen ſeit jenem Tage, da der
Engel ſie NVI ihrem ſtillen Heim 3u Nazareth erſchreckte. Das liegt
10 ſchon ausgeſprochen mM ihrem berühmten Wort Sieh, ich bin



eine Magd des Herrn; mir geſchehe nach deinem b dasſelbe
drückt die Geſinnung aus, die ott wohlgefällig iſt, die Geſinnung,
die nur dienen will, Gott M allen Dingen regieren laſſen, einen
eigenen Willen aben, keine Ehre für ſich verlangen, einen
eigenen Vorteil ſondern einzig ſeinem Worte gemäß dienen will.“

Ein Ausdruck dieſer demütigen Geſinnung iſt ES, daß Maria
3u ſchweigen verſtand, ſo daß alle eſus für den Sohn o

ſefs hielten.
„Aber das gereicht Maria 5  Ur Ehre, daß ſie ſelbſt keine Ehre u  E
ſie verbarg ihre Auszeichnung in dem Grad, daß niemand ſie QAus
ihrem Munde vernahm, bevor man ſie Aus dem Munde Gottes
gehört 0  8  7 ſie machte einen Verſ AQus threm Sohn Ehre oder
Gewinn 3u ziehen; 1Q, nachdem erhöht worden, 309 ſie ich 5
In die Verborgenheit zurück, Um mn keinerlei Weiſe dem Lichte IM
Wege ſtehen das von ihm ausſtrahlte auf alle, die In der Finſternis
wandelten Durch alles dieſes wurde Maria für das gläubige
erz, das one und köſtliche Vorbild, indem ſie ſich demütig m der
Tiefe und Verborgenheit hält und ſich mit dem guten Anteil begnügt
die Dienerin des Herrn 3u ſein, der ſeinem Worte gemäß alle
Nutz nd Freude gereicht.“ „Und wie reu und ausdauernd
Wwar ſie nicht m dem Dienſt, den ſie übernommen, ganz anders, Als
eine Nutter * Onſt in ihrer natürlichen Liebe ihrem eigenen
Kinde ſein kann Sie folgte ihm auf ſeinem letzten Gang, da

nach ſeiner eigenen Vorausſagung in den 08D ging; ſie ſolgte
ihm, N die —— zerſtreut wurde, und an Fuß des Kreuzes,

mit ihm 3u reiten bis 5 Ende Aber das ſchönſte
ihrem ſtillen, ſanften, demütigen und treuen Dienſte iſt dieſes, daß
ſie, ſoweit wir ſehen können, ſelbſt nichts davon wußte, durchaus
keine Ehre davon Uchte nicht wo  L, daß man davon rede, ſondern
ſich QAm liebſten vor der ganzen Welt mM Schatten der 1 und
des Segens des Allerhöchſten verbergen wollte.“

Nach längerer praktiſcher Anwendung folgt der one Schluß:
„So gibt denn gewiß kein önere ild der D  emut und Gering⸗—
chätzung der Ehre, der Macht und des Anſehens bei den Menſchen
Als Maria, den Herrn ſelbſt ausgenommen, und darum iſt UuUns
Marias ild vorgeſtellt, wenngleich mn wenigen Zügen und dunkeln
Umriſſen, damit wir uns desſelben erfreuen ollen, indem wir eS
anſchauen. Richten wir darum in ehrlicher Weiſe unſere Augen auf
Maria, und wir, daß Unſere Frauenwelt ſich In ihr mehr aL  8
In irgend einem anderen Spiegel der Welt ſpiegle.“

In der zweiten Predigt er CV „Marias Glaubens⸗
freudigkeit“, indem auf wirkungsvolle Weiſe M

(˙

ſes 3Um Vergleich
herbeizieht. Während dieſer „voller Ausflüchte, Schwierigkeiten, Ein⸗
wendungen“ iſt, glaubt Maria als die echte „Magd des Herrn“
dem nge ohne jegliches Bedenken

Noch — bner

＋ ſchilder ETL mn der dritten Predigt „Maria und
Abraham“ die Glaubensſtärke Marias. „Maria iſt bewunderungs⸗



würdig ihres Glaubens; erſter und letzter Stelle
ihres Glaubens; denn wie konnte ſie doch der Botſchaft glauben,die der Engel ihr überbrachte? , viele Menſchen möchten wohlſagen, daß dieſes ihr doch keine ſo großen Schwierigkeiten habebereiten können; wir 10 die Leute die wunderlichſten Dinge,die tollſten Ungereimtheiten glauben; da mußte ſie wohl auch glaubenkönnen, Vas ott ihr durch ſeinen Engelboten mit klaren Worten
und reinem, umſtändlichem Beſcheid meldete.“ ber was von Maria
verlangt wurde, war nicht ein abergläubiſches , gleichſam wie zurProbe; „eS wurde von ihr verlangt emn volles Vd Qus ihrerinnerſten Herzwurzel heraus, ein Vd dem für den Menſchen⸗erſtan Unmöglichen, ein , daß ſie mit ihrem ganzen Herzendabei ſein wolle, 1, daß ſie einzig daran beteiligt ſein will ohneanderen denkbaren Beiſtand als den Segen des Geiſtes Und dieſ esVii ſoll bedeuten, daß * das Geheimnis) n u au eſcheheſoweit * auf ſie ankommt, daß ſie jetzt glaubt, daß E8 9e  enüſt, E daß ſie von der Stunde auch nicht einen Augenblick daran
zweifelt, daß * wirklich iſt es alles iſt ausgedrückt un
threm laren und entſchloſſenen Wort ‚Sieh, ich bin eine Magd des
Herrn; mir eſchehe nach deinem Wort.“ Ohne dieſes ehrliche Wort,ſich kein Haken oder Vorbehalt findet, hätte der Engel ſeineAufgabe nicht als gelöſt nſehen können; aber da EL dasſelbe nichtbloß Qus ihrem Munde, ſondern Aus ihrem Herzen vernommen, ſowird auch N weiteres mehr erzählt als dieſes: Der Engel 16
von ihr.“

Nachdem Paſtor Möller kurz den Glauben Marias dem Saras
gegenüber lobend hervorgehoben hat, ahr ETL fort „Wenn wir nun
ſo Maria Als Heldin des Glaubens darſtellen, ˙ liegt CS nah, ſiemit Abraham, der Röm 4, 11) Vater der Gläubigen enannt wird,
3u vergleichen; ſollte Abraham ihr nicht die Stange halten können?
Oder ollte ETL auch deshalb Vater der Gläubigen enannt werden,weil eine Tochter mn fernem Glied das ma des Glaubens
darſtellen würde?“ Er ſchildert den Glauben Abrahams die Ver—
heißung Gottes während der Zeit der Erwartung. „Als ETL aber
endlich die Verheißung rlangt 0 und das Wort Gottes erfülltſah, da entwickelte ſich ſein Glaube zur Vollblüte, ſo daß er CS
durfte, ſeinen Sohn opfern, ſich dem Schmerz ausſetzen durfte,ihn nach Gottes Verlangen in den Tod gehen ehen indem
ſich darauf verließ, daß der Herr ihn auch wieder vom ode erwecken
könnte.“ Hieran chließt ſich der Vergleich mit Maria. In dieſemStücke ſcheint Abraham unerreichbar enannt werden können,und EL wurde auch deswegen der Freund Gottes genannt. ber
wenden wir nun unſere Gedanken auf die jugendliche Jungfrau in
Nazareth und ſtellen wir ſie neben den greiſen Mann, ſie da
zurü Geduld und Opferfreudigkeit? Die Monate, währendwelcher ſie das ihr vertraute Geheimnis für ſich bewahren mußte,

„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1916
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ohne eine nute Iu zweifeln, ohne ihren Mund demjenigen en  —
über öffnen, der ihr, men geſprochen, zur ＋

e dienen
0  E, dieſe Monate können hundert Jahre aufwiegen. Und tritt ihre
Geduld nicht lebendig hervor während aller der Jahre, da ſie das
Wort mn ihrem Herzen barg und erſt nach mehr als dreißig Jahren
die erſte Offenbarung ihrer Erwartungen In Kana ſchaute? Ihre
Geduld IM Glauben iſt ahrlich unerreichbar. Und wer hat dem⸗
nächſt größere er gebracht, Abraham, der auf den Ruf des Herrn
mit ſeinem Sohn zum Berge Moriah 3og, oder Maria, die in ihrem
Alter ihrem Sohn 3u dem ſchmählichen Kreuztode folgte? Und dieſen
Kreuzgang hat ſie gewiß V  ahre Im voraus IM Geiſte erprobt, von
dem Tage ＋ da der greiſe Simeon davon Prach, daß das Schwert
ihr Herz durchbohren ſollte des Sohnes willen, m dem ſie das
Licht der Welt erblickte. Da Maria uUunter dem reuz and, mußte
ſie alles opfern, wofür ſie gelebt hatte. Maria kann ſich wahrlich
mit allen Glaubenshelden meſſen Hier iſt Maria das Vorbild
für jeden einzelnen, wie ſie den 9  E Am kämpfen, den Lauf
vollenden und den Glauben bewahren ſollen.“ um Schluß wird
noch einmal Beiſpiel Marias chön gezeigt, wie ott denen, die
ſich ihm mit gläubigem Vertrauen hingeben, einne nge Um

ſie auf den Händen zu tragen. „Denn eS 23

ſt einleuchtend, daß Maria
auf Händen E wurde, obgleich die Hände ſie oft hart an

packten. Wie egte ſich nicht alles für ſie zurecht Im Leben! Der
Engel des Herrn ehnete ihr immer den Weg; führte ſie Eliſabeth,
CETL Tdnete ihre Angelegenheit mit Joſef; E ſchaffte ihr Freunde In
Bethlehem, bereitete ihr den Weg nach eH  en und führte ſie zurück
nach Nazareth, daß alles ſich glücklicher für ſie fügte, als Menſchen
eS ſich hätten vorſtellen können. Und wenn eS gleich nicht ausdrücklich
geſagt wird, daß der Engel des Herrn ihr Kunde von der Auf⸗
erſtehung brachte, 0 iſt CS doch wahrſcheinlich, daß, während 8 3u
den andern Marien redete, 0 auch 3 ihr geſprochen, die ſo gut
von früher her kannte.“ Hieraus ergibt ſich von ſelbſt die
folgerung, daß auch wir nach dem elſpie Marias zu allem,
was vom Herrn kommt, 10 agen ſollen, QAmi CETL auch uns die
Wege ebne.

Die folgende Predigt „Maria und Sara“ hebt echt proteſtantiſch
d doch ſo daß * nicht unſern Zorn, ſondern nuLr unſer Mitleid
anregen kann. Denn ohne ahnen, zeigt der gute Mann, daß
ſein Gedankengang Im Grunde weit mehr atholi als proteſtantiſch
iſt, und daß nuLr ſein törichtes Vorurteil ihn daran hindert, die volle
Ahrhei finden 77  nter den Verirrungen der Papiſten iſt kaum
eine, die wir leichter verſtehen und zUum eil entſchuldigen können,
als ihre Bewunderung vor Maria Wir müßten ſelbſt mit ihnen
wetteifern m ihrer Bewunderung, nuL daß wir uns hüten vor ihrer
Verirrung, ſie anzubeten“ „Aber man bekam ſeit uthers Tagen
ein ſo Grauen vor dem Götzendienſt, der mit Maria getrieben
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wurde, daß man ganz darauf vergaß, ſie preiſen, wovon man

doch leſen kann, daß ſie CS mit Gewißheit erwartete. Und wenn wir
onſt Perſonen QAus dem Alten Bunde rühmen, 1E auch alle Zeugen
Aus dem Neuen Bunde, dann iſt C8 Unrecht, daß wir Maria ver.
geſſen; wir ſchaden uns Im Grunde nuLl ſelbſt indem wir nicht von
Herzen ſie ſelig reiſen“, die die einzige iſt, welche ihrer Tugend
willen unſerem Glaubensbekenntnis enannt wird, und deren
Name daher bis zUum Ende der Erde und der Welt neben dem
ihres Sohnes hergeht Das Andenken der Frommen iſt immer vom
Segen, und iſt jemand Unter allen den Frommen, Gottesfürchtigen
ind Gläubigen auf Erden vom erſten bis zum letzten Geſchlecht,
der des Andenkens wert iſt, und deſſen Andenken ſich ohnt, ſo iſt
8 die Tochter Davids, die Jungfrau Maria, die gebenedeite Mutter
des Herrn.“

Von den Einzelheiten des Vergleiches mit Sara, der natürlich
In allen Punkten Marias Vorteil ausfällt, können wir füglich
abſehen. Auffallend iſt m dieſer Predigt Wie In allen anderen, mit
welchem Nachdruck der Prediger immer und immer wieder den
Glauben Marias hervorhebt. Es iſt dies eine natürliche Folge ſeiner
Auffaſſung vom „Glauben allein“. Er vorher polemiſiert
„das alte Geſchwätz, daß wir ſe ollen, wie alle Pietiſten rufen,
und daß wir auch ſelbſt gut können, wie alle Rationaliſten prahlen“.
Er ſelbſt meint, daß „wir Im Grunde ott allein das Werk
vollführen aſſen müſſen

4⁴

Immerhin findet Worte zur Verherrlichung des
Glaubens, die Dur voll unterſchreiben können. „Marias Herrlichkeit
iſt ihr Glaube; durch ihn und nichts nderes 9 iſt ſie groß; aber
dieſe 10 macht klein, ſo daß ihre 1 In ihrer Kleinheit beſteht.“

„Marias Glaube trug ſie ber alle Abgründe hinweg ſo daß
ſie ein Rieſenwerk vollführte, gewiſſermaßen die Sünde Evas
wieder gut machte und alle Mächtigen der Erde beſchämte.“

„Maria vermochte n ihrem Glauben der Seite des Kreuzes
ihres Sohnes zu ſtehen ohne ein Wort zu agen oder in die
Fügung Gottes einzugreifen, während alles darauf hindeutet, daß
Sara Abraham nicht folgen konnte, als ETL eprüft wurde mit der
Opferung ſeines Sohnes; denn der Glaube allein iſt ES, der ſtark

kann, mit einem Schwert m Herzen ufrecht ſtehen
Maria iſt wie die Sonne, vor deren anz alle die gläubigen Frauen
verbleichen gleich den Sternen, und darum iſt * nicht bloß unſer
Beruf, ſondern auch unſer großer 1⁰0 auf ſie hinzublicken und
dadurch geſtärkt zu werden, Im Glauben freimütig alles für ott
3u wagen.“

Mit einem ſchönen Lob des QAuben beginnt auch die folgende
Predigt „Maria und Zacharias“: „Maria, die Mutter des Herrn,
iſt die Heldin des Glaubens, jene Glaubens, der genann wird
der Sieg, der die Welt beſiegt hat'. 4 Im übrigen unterſcheidet ſich



dieſe Predigt ſowie auch die nächſtfolgende „Maria, die Tochter
Davids“ nicht weſentlich von den vorhergehenden.

In der letzten Predigt dagegen, „Maria, In der Sünde empfangen“,
ommt die proteſtantiſche Denkweiſe des Predigers voll und
zur Geltung Um * gleich zu ſagen, Aus Mißverſtändnis, Aus
Unklarheit der theologiſchen egriffe Er will Maria nichts Böſes
anhaben, pricht kein Wort von perſönlicher Sünde, nennt ſie „ein
frommes, unſchuldiges, gottergebenes, demütiges und aufrichtiges junges
Mädchen“. ber unbefleckt empfangen! „Das ware 10 dasſelbe, als
ob alle Hoffnung auf Erlöſung von uns genommen wäre.“ Weshalb?
, der proteſtantiſche Denker kann ſich die Sache nicht anders
vorſtellen, als daß die Erlöſung Ur in der Befreiung von einer
wirklich vorhandenen Sünde beſtehen könne. Daß CS eine viel voll
kommenere Erlöſung iſt, daß Maria kraft der Verdienſte Chriſti bor
der Sünde bewahrt iſt, von der ſie on betroffen worden wäre
Wwie wir, und daß ſich dieſe Art der Erlöſung Maria gegenüber
geziemte wegen des wunderbaren Verhältniſſes, worin ſie Erlöſer
ſtehen ollte, das geht ber ſeinen Horizont. Hätte EL das Weſen
der unbefleckten Empfängnis gekannt, würde ?TC nie den törichten Satz
geſchrieben haben: „So wie die Apiſten Maria umgedichtet haben,
könnte ſie beinahe alle vom Herrn fortſcheuchen; denn 1e mehr ſie
von un Sündern ausgeſchieden und in Herrlichkeit erhöht wird,
E tiefer verſinken wir Iin hoffnungsloſer Verzweiflung.“

Doch halten wir ihm leſe Ausfälle gute. Sie entſpringen
10 UL der Unwiſſenheit das Schöne, das on von Maria
ausgeſagt, zeigt, daß ſein Gefühl weit mehr atholi war, als EL

ſelber 8  nie Hätte die volle Ahrhei erkannt, würde ETL erfolg⸗
reich mit dem eifrigſten Katholiken mn der Verherrlichung Marias
haben ringen können.

Hozialpädagogiſche edanken zur Frauenfrage.
Von Dr Scheiſwiler, Pfarrer Iin Othmar bei Gallen

Man hört bisweilen den Usſpruch, unſer Jahrhundert ſolle das
Jahrhundert der Frau werden. Wer aber ernſthaft an die Frauen⸗
frage herantritt, wird ſich dabei kaum eines beklemmenden Gefühle
erwehren können. Es iſt ein Sprung ins Meer. Uferlos ieg das
Gebiet vor Uuns Meinungen hin und her Sturzwellen von
einſchlägiger Literatur brechen ber ns herein. Wo nden wir einen
feſten Un um unſeren el verankern und dann die Gedanken
an langer Kette ziehen 3u laſſen? Wo nden wir einen feſten un
der dem Widerſtreit der Meinungen entrückt iſt, von dem aus wir
den Hebel anſetzen können?

In den oberen wie m den Uunteren Schichten der heutigen Frauen  2
we herrſcht eine ſoziale rage, und zwar vielfach eine recht ſchmerz


